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*  Die Vinzenz Gruppe zählt zu den größten privaten Trägern von 
gemeinnützigen Gesundheitseinrichtungen in Österreich. Ihre sieben 
Ordenskrankenhäuser, die beiden Pflegehäuser und die Einrichtungen 
für Rehabilitation und Kur stehen allen Menschen offen – ohne Anse-
hen ihrer Konfession und ihrer sozialen Stellung. Hohe medizinische 
und pflegerische Kompetenz sind verbunden mit einem starken Fun-
dament an Werten: „Medizin mit Qualität und Seele“ heißt dieses Prin-
zip in unserem Alltag. � www.vinzenzgruppe.at ©
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Liebe Leserinnen  
und Leser!

Obwohl Essen für uns alle all-
täglich ist, hat es doch eine 
ganz besondere Bedeutung 
für jeden von uns. Es kann 
heilsam wirken, es kann aber 
auch krank machen. Die 
richtige Ernährung ist eine 
wesentliche Grundlage für 
Gesundheit, Wohlbefinden 

und Lebensqualität – für alle Menschen. Insbesondere bei 
Krankheit und im Alter stehen jedoch viele vor der Heraus-
forderung, ihre Ernährung nachhaltig verändern zu müssen. 
Eine Aufgabe, die ohne Unterstützung oft nur schwer zu be-
wältigen ist.

In der Vinzenz Gruppe kennen wir den Stellenwert der Ernäh-
rung für die Gesundheit und die Genesung der Menschen 
aus unserer täglichen Arbeit. Wir wissen aber auch, dass 
viele Menschen, die ihre Ernährung umstellen müssen, Hilfe 
brauchen – vor allem in der Zeit, in der wir sie nicht mehr 
stationär betreuen können. Gleichzeitig sitzen wir aufgrund 
der Vielfalt unserer Einrichtungen und Erfahrungen auf einem 
wahren Ernährungs-„Wissensschatz“, den wir weitergeben 
wollen. Daher haben unsere Expertinnen und Experten eine 
vierteilige Ratgeber-Serie zusammengestellt, bei der sich jede 
Broschüre mit einem speziellen Ernährungsthema beschäftigt.

Entsprechend unserem Motto „Medizin mit Qualität und Seele“ 
sehen wir unsere Aufgabe nicht nur in der Akutversorgung der 
uns anvertrauten Menschen. Wir wollen auch dazu beitragen, 
das Leben der Menschen nachhaltig positiv zu beeinflussen. 
Einer market-Studie zufolge nehmen viele Patienten einen 
Spitalsaufenthalt zum Anlass, um über Veränderungen in ihrem 
Leben nachzudenken. Eine Veränderung der Ernährung ist 
dabei oft der erste Schritt. Wir wollen die Menschen dabei 
unterstützen und sie mit unserem Wissen auf ihrem Weg 
begleiten.

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe*

„Die Würde des 
Menschen ist unan-
tastbar. Sie ist zu 
achten und zu 
schützen.“
Die Europäische 
Union bekennt sich 
im Kapitel I, Artikel 1
ihrer Charta der 
Grundrechte zu die-
sem Wert. 
Gerade im Umgang 
mit Kranken und 
Pflegebedürftigen 
ist ein würdevoller 
Umgang genauso 
wichtig wie medizi-
nische Kompetenz. 
Dafür brauchen wir 
keine Charta. Wir 
tun es einfach.

03 2012 03

vinzenz Vorwort



03 201204

vinzenz Inhalt

Medizin auf 
einen Blick: 
Berichte, 
Interviews & 
aktuelle 
Meldungen.

Barmherzige Schwestern Wien
Stumpergasse 13, 1060 Wien
Tel.: 	 +43 (0)1 599 88-0
Fax: 	 +43 (0)1 599 88-4045
E-Mail: office.wien@bhs.at
www.bhswien.at

Barmherzige Schwestern Linz
Seilerstätte 4, 4010 Linz
Tel.: 	 +43 (0)732 7677-0
Fax: 	 +43 (0)732 7677-7200
E-Mail: office.linz@bhs.at
www.bhslinz.at

Barmherzige Schwestern Ried
Schlossberg 1, 4910 Ried
Tel.: 	 +43 (0)7752 602-0
Fax: 	 +43 (0)7752 602-6500
E-Mail: office.ried@bhs.at
www.bhsried.at

Orthopädisches Spital Speising
Speisinger Straße 109, 1130 Wien 
Tel.: 	 +43 (0)1 801 82-0
Fax: 	 +43 (0)1 801 82-1487
E-Mail: office@oss.at
www.oss.at

St. Josef-Krankenhaus 
Auhofstraße 189, 1130 Wien
Tel.: 	 +43 (0)1 878 44-0
Fax: 	 +43 (0)1 878 44-4050
E-Mail: office@sjk-wien.at
www.sjk-wien.at

Krankenhaus Göttlicher Heiland 
Dornbacher Straße 20-28 
1170 Wien 
Tel.: 	 +43 (0)1 400 88-0
Fax:	 +43 (0)1 400 88-9999
E-Mail: service@khgh.at
www.khgh.at

Herz-Jesu Krankenhaus
Baumgasse 20A, 1030 Wien
Tel.: 	 +43 (0)1 712 26 84-0
Fax: 	 +43 (0)1 712 26 84-8650
E-Mail: office@kh-herzjesu.at
www.kh-herzjesu.at

Barmherzige Schwestern Pflege  
St. Katharina
Millergasse 6-8, 1060 Wien
Tel.:6 +43 (0)1 595 31 11-3900
Fax:6 +43 (0)1 595 31 11-3999
E-Mail: stkatharina@bhs.or.at
www.bhs.or.at

Barmherzige Schwestern Pflege 
St. Louise 
Meierhöfen 1, 3034 Maria Anzbach
Tel.: 	 +43 (0)2772 52 494-0
Fax: 	 +43 (0)2772 52 494-4099
E-Mail: stlouise@bhs.or.at
www.bhs.or.at

Marienkron
Abtei der Zisterzienserinnen 
7123 Mönchhof/Burgenland
Tel.: 	 +43 (0)2173 802 05-0
Fax: 	 +43 (0)2173 802 05-40
E-Mail: reservierung@marienkron.at
www.marienkron.at

Herz-Kreislauf-Zentrum 
Bad Ischl
Gartenstraße 9, 4820 Bad Ischl
Tel.: 	 +43 (0)6132 278 01-0
Fax: 	 +43 (0)6132 278 01-5014
E-Mail: office@herzreha.at
www.herzreha.at

Wenn Ihnen das Vinzenz magazin 
gefällt, können Sie es bestellen. 
Mail: office@vinzenzgruppe.at 
oder unter Tel.: 01/599 88-3081.
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Die vier Ernährungs
broschüren zu verschiedenen 
Themenschwerpunkten 
informieren Patienten und 
Angehörige.

Titelthema

08	� Ernährungsbroschüren. Vier 
neue Broschüren informieren 
Patienten und Angehörige über 
gesunde Ernährung. Die Inhalte: 
richtige Nahrung für ältere 
Menschen, Diabetiker, Krebs- 
und Herzpatienten.

15	� Haubenkoch. Präsentation der 
Broschüren mit Unterstützung 
von Starkoch Heinz Reitbauer.

Vinzenz Gruppe

06	� Neues aus der Vinzenz 
Gruppe. Nachrichten aus den 
Häusern der Vinzenz Gruppe.

13	� Seelsorge. Patienten und Mitar-
beiter schätzen die Gespräche.

15	� Ferndiagnose von „Krone“-
Gesundheitsredakteurin Karin 
Podolak.

15	� Impressum. 



	Medizin

14	� Tumoren. Topmoderne Methode 
zur Diagnose und Entfernung.

16	� Refluxring. Kleiner Eingriff hilft 
bei starkem Sodbrennen.

18	� Urologie. Österreichs größte 
Kinderurologie ist in Linz.

24	� Forum. Neue Methoden zum 
Thema Darmgesundheit. 

Interview

20	 �Berufung. Ordensschwester 
Maria Theresia Puchinger 
über ihren ungewöhnlichen 
Lebensweg.
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Das Schelhammer-
Ethiksparbuch: 
Wir verbinden 
Geldanlage mit mehr 
Verantwortung.

Es gelten die „ Allgemeinen Bestimmungen für die Einlagen auf 
Sparbücher (ABES)“ der Bankhaus Schelhammer & Schattera AG 
in der jeweils gültigen Fassung gemäß Aushang. 

Gute Rendite und 
gutes Gewissen müssen 
kein Widerspruch sein: 
Wir freuen uns auf Ihren Anruf: 
Tel. +43 1 534 34 - 2046, Herr Wolfgang Schöbel 

www.schelhammer.at 

S&S_INSERAT_E-SPARBUCH_VINZENZ_210x148_01.indd   1 27.08.12   10:20

Leib & Seele

22	� 20 Jahre. Die Palliativstation St. 
Raphael hilft Schwerstkranken.

26	� Aromatherapie. Ölmischungen 
entfalten ihre Wirkung.

27	� Von der Seele geschrieben.  
Gedanken einer Salvatorianerin, 
Schwester Heidrun Bauer. 
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Neues aus der Vinzenz	 Gruppe

Das aktuelle Kursprogramm für das 
Herbst-/ Wintersemester 2012/2013 
des SDS Gesundheitszentrums am St. 
Josef-Krankenhaus ist ab sofort erhält-
lich. Das Gesundheitszentrum hat das 
Ziel, Menschen in ihren unterschiedlichen 
Lebenslagen und Lebensfragen Hilfe, 
Unterstützung, Orientierung und Beglei-
tung anzubieten. Das Angebot umfasst 
Kurse für Schwangere und Mütter mit ihren 
Babys bis hin zu Yoga und Vorträge über 
Homöopathie, Wechseljahre und Demenz. Das Programm 
kann unter Tel. 01/87844–5170 angefordert oder auf der 
Homepage www.sjk-wien.at/gz abgerufen werden.
St. Josef-Krankenhaus� www.sjk-wien.at

03 201206

vinzenz Gruppe

Minister in der Tagesklinik

Vorbereitung auf zu Hause

Neues Kursprogramm Hilfe bei Diabetes Typ 2

Patientinnen und Patienten 
wünschen sich einen kurzen 
Aufenthalt im Krankenhaus. 
Diesen Wunsch erfüllt die 
Tagesklinik im Krankenhaus 
der Barmherzigen Schwes-
tern Wien. Österreichweit 
einzigartig werden hier 
regelmäßig arthroskopische Schulteroperationen innerhalb 
weniger Stunden durchgeführt. Möglich machen dies sehr 
schonende Operationsmethoden und optimale Anästhe-
sieverfahren. Vor kurzem besuchte Gesundheitsminister 
Alois Stöger das Erfolgsmodell im 6. Wiener Bezirk und 
sprach mit der tausendsten Patientin. 
Barmherzige Schwestern Wien � www.bhswien.at 

Das Haus St. Katharina der Barmherzige Schwestern Pflege 
GmbH steht allen Menschen offen, die Pflege brauchen. Neben 
Langzeitpflege bietet es nun auch acht Betten für Klienten 
mit Bedarf an einer remobilisierenden Kurzzeitpflege, in der 
Menschen nach einem Krankenhausaufenthalt wieder mobili-
siert werden. Maximal drei Monate begleiten die Experten ihre 

Klienten mit einem maßgeschneiderten Aufbauprogramm auf 
dem Weg zurück in ein selbstbestimmtes Leben, möglichst 
in ihrer gewohnten Umgebung. Das Angebot richtet sich 
insbesondere an Klienten nach onkologischen Therapien, 
Gelenksoperationen und anderen großen Eingriffen, aber 
auch Menschen nach leichten Schlaganfällen, bei internen 
und Stoffwechselproblemen kommen dafür in Frage.
Barmherzige Schwestern Pflege � www.bhs.or.at 

Kursprogramm

A
ng

eb
ot

 fü
r K

ör
pe

r, 
G

ei
st

 u
nd

 S
ee

le
 09

/2
01

2 
- 0

1/
20

13

Immer mehr Menschen erkranken an Diabetes Typ 2, 
dem so genannten Altersdiabetes. Sehr oft liegt dies an 
körperlicher Inaktivität, Übergewicht, sonstiger falscher 
Ernährung oder Vererbung. Die Bauchspeicheldrüse 
kann zwar noch Insulin bilden, aber die Wirksamkeit ist 
vermindert. 
Das Krankenhaus Göttlicher Heiland in Wien bietet umfas-
sende Beratung für Betroffene: In Diabetiker-Schulungen 
beantworten Spezialisten die zahlreichen Fragen, die sich 
bei der Diagnose „Diabetes“ sowohl Patienten als auch 
deren Angehörigen stellen. Dafür ist auch eine eigene 
Diabetesambulanz etabliert, als Anlaufstelle für Diabetes-
Erkrankte, die eine ambulante Behandlung oder Beratung 
brauchen.
Krankenhaus Göttlicher Heiland� www.khgh.at

Neuer Gentest bei Brustkrebs

Pro Jahr erkranken bis zu 
800 Oberösterreicherinnen 
an Brustkrebs. Ist die Diag-
nose einmal gestellt, geht 
es sehr schnell um die 
Frage der Behandlung. In 
dieser Phase bietet das 
Krankenhaus der Barmher-
zigen Schwestern in Linz als 
erstes Spital in Oberösterreich mit einem neuen Gentest 
eine wichtige Entscheidungshilfe. Das Diagnoseverfahren 
kann den Krankheitsverlauf und damit auch die Wirksam-
keit der Chemotherapie voraussagen. Unnötige Therapien 
werden damit vermieden.
www.brust-gesundheitszentrum.at 
Barmherzige Schwestern Linz� www.bhslinz.at   

Entscheidungshilfe bei 
Chemotherapien.

Visite von Minister Stöger.

© Werner Harrer © Robert Herbst



Gesundheitstipp

Kooperation 
Wiener Großspital mit fünf Stand
orten – ein Kooperationsprojekt

Krankenhausleistungen wie etwa die 
Sterilisation von Instrumenten, Labor
untersuchungen, Einkauf und IT sind 
sehr kostenintensiv – vor allem, wenn 
sie von jedem Spital einzeln betrieben 
werden. Daher arbeiten die fünf 
Wiener Spitäler der Vinzenz Gruppe 
bei solchen Tätigkeiten sehr eng 
zusammen. Das bringt noch bessere 
Serviceleistungen und spart Geld.

Beispiele für erfolgreiche Bündelung: 
�Labor: Zentrallabor am Standort 
Krankenhaus Göttlicher Heiland.
�Sterilisation: Zentralsterilisation am 
Standort Orthopädisches Spital Speising.
Apotheke: Zentralapotheke am 
Standort Barmherzige Schwestern Wien.
Zwei Radiologieverbünde:  
Krankenhaus Göttlicher Heiland 
gemeinsam mit Barmherzige Schwes-
tern Wien und St. Josef-Krankenhaus, 
Orthopädisches Spital Speising mit 
Herz-Jesu Krankenhaus.

„Bei allen Maßnahmen steht immer 
der Patient im Mittelpunkt“, betont Dr. 
Michael Heinisch, Geschäftsführer der 
Vinzenz Gruppe. „Kooperationen und 
andere Maßnahmen für mehr Effizienz 
sind nur sinnvoll, wenn sie die Leistung 
für Patienten verbessern.“

Neues aus der Vinzenz	 Gruppe
diesmal von
Barbara 
Karlich  
TV-Moderatorin

Ich trinke jeden Morgen 
ein Glas lauwarmes Was-
ser mit Apfelessig und 
Propolis. Gewöhnungsbe-
dürftig, aber effizient!

03 2012 07

vinzenz Gruppe

© ORF

Infonachmittage für das Leben mit Krebs

Künstlicher Gelenksersatz

Schmerzpatienten für Studie gesucht

Krebspatienten und ihre Angehörigen sind zu kostenlosen Informations- und 
Austauschnachmittagen im Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried 
eingeladen. So soll den Betroffenen der Umgang mit der Erkrankung erleichtert 
werden. Die Teilnehmer können sich bei Vorträgen von Experten Informationen 
holen und Fragen stellen. Im Kontakt mit Menschen in ähnlichen Situationen 
tauschen sie Erfahrungen aus und können sich entspannen. Begleitet werden 
die Nachmittage von klinischen Psychologinnen, ausgebildeten Pflegefachper-
sonen und Seelsorgern. 
Nächste Termine, jeweils von 15.00–18.00 Uhr:
Mi., 24.10.12: Strahlentherapie – wann was wie und wo durchgeführt wird
Fr., 30.11.12: Homöopathie als begleitende Therapie bei onkologischer Erkrankung 
Barmherzige Schwestern Ried� www.bhsried.at 

Das neue Zentrum im Wiener Herz-Jesu Kranken-
haus befasst sich mit Endoprothesen-Operationen 
an den großen Gelenken wie Hüfte, Knie und 
Schulter. Dieser künstliche Gelenksersatz zeichnet 
sich durch die Anwendung modernster Technik 
aus: Computer-Navigation, minimalinvasive 
Operationsmethoden und geschlechtsspezifische 
„Gender“-Implantate sind Standard. Besonderen 
Stellenwert hat dabei die Zusammenarbeit mit der 
Abteilung für Physikalische Medizin und Rehabilitation, die nach einer Gelenks-
ersatzoperation durch das Projekt der Intensivierten Frührehabilitation (IF) einen 
möglichst schnellen und schmerzfreien Weg zurück in die Selbstständigkeit 
gewährleistet. 
Herz-Jesu Krankenkaus� www.kh-herzjesu.at

Patienten, die am ganzen Körper Schmerzen haben, obwohl es keinen orga-
nischen Befund gibt, leiden mit hoher Wahrscheinlichkeit an Fibromyalgie 
– einem Ganzkörper-Schmerzsyndrom. Das Orthopädische Spital Speising im 
13. Wiener Gemeindebezirk erforscht derzeit, ob Vitamin D bei der Linderung 
dieser Schmerzen eine Rolle spielt. Für die Studie sucht das Spital Probanden 
aus dem Raum Wien. Die Teilnehmer müssen zwischen 18 und 55 sein und 
dürfen keine Wirbelsäulen-OPs hinter sich sowie keine Nieren- oder Gallensteine 
haben. Kontakt: Frau Mag. (FH) Katharina Gernesch-Hadhri, 01/80182-1184 
oder unter katharina.gernesch@oss.at 
Orthopädisches Spital Speising� www.oss.at

Nach künstlichem Gelenks-
ersatz schnell wieder fit.



Rundum 
gesund 
ernährt 
Wie ernährt man sich richtig 
im hohen Alter? Wie wirkt 
sich ausgewogene 
Ernährung bei bereits 
bestehenden Erkrankungen 
auf den Verlauf aus? Die 
Vinzenz Gruppe informiert 
mit vier Ernährungs-
broschüren ihre Patienten 
und deren Angehörige. 
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Die 77-jährige Pauline H. lebt im 
Pflegehaus St. Katharina und ist 

Diabetikerin: „Ich muss auf nichts 
verzichten, was mir schmeckt.“
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„Das Essen hier ist wirklich wunderbar, abwechslungsreich 
und auf meine spezielle Situation als Diabetikerin so abge-
stimmt, dass ich eigentlich auf nichts, was mir schmeckt, 
verzichten muss“, schwärmt die 77-jährige Pauline H., die 
seit vier Jahren im Haus St. Katharina lebt.
Pflegeexpertin DGKS Maria Flasch erklärt, wie wichtig die 
richtige Nahrungsauswahl, die schonende und sorgfältige 
Zubereitung des Essens gerade für ältere Menschen sind: 
„Mit zunehmendem Alter beginnt sich der Stoffwechsel 
des Menschen umzustellen. Unser Körper verdaut anders, 
braucht von einigen wichtigen Nährstoffen und Wasser 
mehr – oder auch weniger. Wird darauf keine Rücksicht 
genommen, kann es zu Mangel- oder Fehlernährung 
kommen, und das kann die Entstehung von Krank-
heiten begünstigen.“ Und: „Liegt wie bei Frau H. bereits 
eine Erkrankung vor, so kann man durch eine gezielte 

Ernährungsmodifizierung auch die Ausgangssituation 
verbessern.“ 

Der Mensch in seiner Gesamtheit 
Aus all diesen Gründen hat die Vinzenz Gruppe nun vier 
Ernährungsbroschüren für verschiedene Zielgruppen 
herausgebracht. Ältere Menschen, Patienten mit Herz-
Kreislauf-Erkrankungen, Diabetes-Patienten und Menschen 
mit Krebserkrankungen finden darin wertvolle Ernährungs-
empfehlungen. „Unser Motto ‚Medizin mit Qualität und Seele‘ 
bedeutet, dass wir den Menschen in seiner Gesamtheit 
sehen. Dazu gehört auch sein Lebensstil, und wenn dieser 
gesund sein soll, so spielt dabei neben der regelmäßigen 
Bewegung die Ernährung eine ganz zentrale Rolle“, sagt die 
Projektleiterin, Internistin und Ernährungsmedizinerin
Dr. Brigitte Erlacher. Sie hat die Broschüren mit einem Team�  

Die richtige Ernährung im Alter 
Mit zunehmendem Alter beginnt sich der Stoffwechsel 
des Menschen umzustellen. Unser Körper verdaut 
anders, braucht von einigen wichtigen Nährstoffen oder 
Wasser nun mehr – oder auch weniger.

Die optimale Eiweißzufuhr: 
•  2 Fleischmahlzeiten + 2 Fischmahlzeiten pro Woche. 
•  �Täglich fettarme Milch oder Milchprodukte.
•  �Regelmäßig Hülsenfrüchte.
•  �Die Eiweißzufuhr sollte je zur Hälfte aus tierischen 

und pflanzlichen Lebensmitteln stammen.

Ihre optimale Kohlenhydratzufuhr:  
•  �Vollkornprodukte bevorzugen.
•  �Täglich Obst und Gemüse. 
•  �Mit Zucker sparsam umgehen.

Umgang mit Fetten: 
•  �Pflanzliche Fette sind bekömmlicher und leichter 

verdaulich als tierische Fette. 
•  �Bei Fleisch, Wurst, Milch und Milchprodukten sollten 

fettarme Sorten gewählt werden.

Wasser als Quell des Lebens:  
•  �Trinken, trinken, trinken – 

mindestens 1,5–2 Liter täglich, 
am besten kalorienarme oder 
kalorienfreie Getränke. 

Gesundes Essen soll auch gut schmecken.

Dr. Brigitte Erlacher, 
Ernährungsmedizinerin

In unseren 
Häusern beraten 
wir die Patienten 
umfassend über 
Ernährung.

vinzenz Titelthema vinzenz Titelthema
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Ernährungstipps für Krebspatienten 
Eine „Krebsdiät“, mit der man die Erkrankung 
„aushungern“ kann, gibt es nicht. Doch mittels gezielter 
Ernährung halten sich z. B. Begleiterscheinungen 
wie Mangelernährung, rascher Gewichtsverlust und 
verzögerte Heilung in Grenzen.  

Das hilft bei unerwünschtem Gewichtsverlust:
•  �Essen Sie 5–6 kleinere Mahlzeiten täglich.
•  �Essen Sie alles, was Sie mögen.
•  �Essen Sie energiereich (insbes. Fett und evtl. auch 

Kohlehydrate).
•  �Eiweiß können Sie auch in Form von Eiweißkonzent-

raten zu sich nehmen.
•  �Ergänzen Sie evtl. mit Omega-3-Fettsäuren. 

Das hilft bei Appetitlosigkeit 
und Übelkeit: 
•  �Essen Sie mehrere kleine 

Mahlzeiten. 
•  �Essen Sie langsam und kauen Sie 

gut. 
•  �Essen Sie in Ruhe. 
•  �Getränke in kleinen Schlucken trinken, evtl. mit einem 

Strohhalm. 
•  �Gewürze können den Appetit anregen.
•  �Kalte Speisen sind oft bekömmlicher als warme.
•  �Die Zugabe von Zitronensaft in Getränke lindert den 

faden Geschmack. 
•  �Nehmen Sie Trinknahrung (Astronautenkost) oder 

Gläschenkost (Babynahrung) zu sich.

Süßes für Diabetiker 
Als Diabetiker haben Sie naturgemäß auch einmal 
Lust auf Süßes – und auch Sie dürfen es genießen. 
Beachten Sie aber Folgendes:

•  �Experten raten von Diabetikerprodukten ab, da sie 
meist kalorienreicher als „normale“ Süßigkeiten sind 
und zudem häufig mit Fruchtzucker oder Sorbit 
gesüßt werden und so den Blutzuckerspiegel 
erhöhen. 

•  �Nicht geeignet sind Haushaltszucker, Honig, brauner 
Zucker, Ahornsirup, Fruchtzucker/Diabetikerzucker, 
Traubenzucker, Rohrzucker und Kandiszucker, weil 
diese den Blutzuckerspiegel rasch ansteigen lassen. 

•  �Wenn sie aber mit ballaststoffreichen Lebensmitteln  
(z. B. Vollkornmehl) kombiniert sind, ist ihr Genuss 
selten und in kleinen Mengen erlaubt. 

•  �Wenn Sie Lightprodukte 
kaufen, achten Sie genau auf 
das Etikett. „Light“ bedeutet 
nicht automatisch zuckerfrei 
oder kalorienarm. 

•  �Süßen Sie mit Süßstoff-Ersatz 
(z. B. Stevia), der keinen Blutzu-
ckeranstieg bewirkt und kaum 
Kalorien enthält.
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Energie für Kardio-Patienten 
Ein gesunder Lebensstil ist das Um und Auf zur Vorbeu-
gung von Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Gerade durch 
aktive Bewegung und eine durchdachte, ausgewogene 
Ernährung lassen sich die Risikofaktoren senken. 
Beachten Sie – auch wenn Sie bereits an einer 
Herz-Kreislauf-Erkrankung leiden – vor allem 
Folgendes: 
•  �Den Hauptbestandteil sollten ballaststoffreiche 

Lebensmittel wie Vollkornprodukte, Gemüse, Hülsen-
früchte ausmachen.

•  �Verwenden Sie fetthaltige Nahrungsmittel nur 
sparsam und bevorzugen Sie eher pflanzliche Fette 
und Öle (z. B. Raps- und Olivenöl). Eine Reduktion 
von Fett kann das Risiko von Folgeerkrankungen wie 
Herzinfarkt oder Schlaganfall verringern!

•  �Greifen Sie bei eiweißhaltigen 
Lebensmitteln zu solchen mit 
einem hohen Anteil an pflanzlichem 
Eiweiß. Es ist überwiegend in Voll-
korn- und Sojaprodukten, Hülsen-
früchten und Kartoffeln enthalten. 

•  �Trinken Sie mindestens 1,5 
Liter Flüssigkeit über den Tag verteilt 
(Leitungswasser, Mineralwasser, Mineral-Zitrone, 
ungesüßter oder mit Süßstoff gesüßter Tee). 

•  �Bereiten Sie Ihre Speisen fettarm zu (kochen, 
dünsten, dämpfen, grillen).

•  �Würzen Sie mit frischen Kräutern und Gewürzen – 
das hilft Salz sparen.



Die Vinzenz Gruppe dankt den Sponsoren:

von Experten aus den jeweiligen Fachgebieten erstellt. 
Die übersichtlich aufbereiteten, für jeden Laien verständlichen 
Fibeln stehen allen Patienten und Bewohnern der sieben 
Krankenhäuser, zwei Pflegehäuser, des Kurhauses und 
des Herzrehabilitationszentrum in der Vinzenz Gruppe zur 
Verfügung. Sie zeigen, wie man mit der richtigen Ernährung 
selbst einen Beitrag für Genesung und Gesundheit leisten 
kann. „In unseren Häusern beraten wir die Patienten umfas-
send über die richtige Ernährung, doch mit den Broschüren 
halten sie jetzt ein Instrument in der Hand, in dem sie alle für 
sie relevanten Informationen nachlesen können“, sagt Dr. 
Erlacher. Sie legt großen Wert darauf, dass die Fibeln neben 
vielen praktischen Tipps auch konkrete Speiseplanempfeh-
lungen enthalten. 

Im Haus St. Katharina werden diese Ratschläge naturgemäß 
auf jeden Bewohner abgestimmt, und die wertvollen kleinen 
Tipps und Tricks, die sich darin finden, kommen auch 
Diabetespatientin Pauline H. zugute: „Ich liebe Süßes und 
auf meinem speziellen Diabetikerspeiseplan findet sich auch 
ab und zu ein speziell für mich zubereitetes Stück herrlicher 
Kuchen.“ 

� Gabriele Vasak     

Pauline H. darf trotz Diabetes immer 
wieder Süßes genießen.

Siehe Seite 15

12 03 2012
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Die saubere Lösung



Wer schon einmal selbst in einem Krankenbett gelegen 
ist, kennt die Situation: Da ist plötzlich sehr viel Zeit zum 
Nachdenken. Warum trifft diese Krankheit gerade mich? 
Hat das alles einen Sinn? Wie geht es nachher mit mir 
weiter? Viele Fragen kreisen im Kopf, da tut es oft gut, sich 
auszusprechen.
Eine Umfrage im Auftrag der Vinzenz Gruppe zeigt, wie 
wichtig im Spital neben der medizinischen Betreuung auch 
das Eingehen auf die seelische Befindlichkeit ist. Fast zwei 
Drittel der Befragten (63 %) geben an, dass dies wichtig 
sei (siehe Grafik). 61 % der Patienten sagen, dass sie viel 
mehr über das eigene Leben nachdenken als Gesunde. Die 
Ordenskrankenhäuser der Vinzenz Gruppe beschäftigen 
23 hauptamtliche Seelsorger, noch einmal so viele für die 

Seelsorge ausgebildete Ehrenamtliche suchen regelmäßig 
das Gespräch mit Kranken und deren Angehörigen. 
Das ernsthafte Eingehen auf seelische Bedürfnisse entspricht 
jenen Werten, denen sich die Gruppe verpflichtet fühlt, wie 
der Leiter des Wertemanagements, Mag. Rainer Kinast, 
sagt: „Unsere Seelsorger sind Ansprechpartner für alle, die 
ein Gespräch über ihr Leben, Krankheit, Krise oder Sinn-
suche führen möchten.“ Durchschnittlich nützt laut einer 
Erhebung jeder dritte Patient, in manchen Krankenhäusern 
sogar jeder zweite, diese Gelegenheit zum Gedankenaus-
tausch. Kinast erklärt zum Thema Religion: „Die Seelsorger 
sind zwar Vertreter der katholischen Kirche, wollen aber 
für alle Patienten da sein. Darum vermitteln sie bei Bedarf 
auch Seelsorger anderer Religionsgemeinschaften oder 
Konfessionen.“
Die angebotene, aber niemals aufgedrängte Gelegenheit 
zum Gespräch spiegelt sich in den Umfrageergebnissen: 
42 % der Befragten geben an, dass sie bei ihrem Kranken-
hausaufenthalt „Gelegenheit fanden, mit anderen Menschen 
über ihr Leben nachzudenken“. Und ebenso viele sagen, 
dass „die seelsorgliche bzw. religiöse Unterstützung auf 
der Suche nach einer besseren Lebensgestaltung hilfreich“ 
sei. Dieses gute Ergebnis ist auch den vielen ehrenamtli-
chen Seelsorgern zu verdanken, die ihre hauptamtlichen 
Kollegen nach einer speziellen Ausbildung unterstützen. Sie 
alle verfolgen ein Ziel, so Wertemanager Kinast: „Ein Ziel der 
Seelsorge ist es, die eigenen menschlichen und spirituellen 
Ressourcen zu wecken und zu nutzen, um mit der Kranken-
haussituation gut umgehen zu können.“ 

Und weil sich im Spital nicht nur Kranke, sondern auch viele 
Mitarbeiter aufhalten, besteht das Gesprächsangebot auch 
für diese Gruppe. Voriges Jahr suchte im Durchschnitt der 
Vinzenz Gruppe jeder Sechste ein vertrauliches Gespräch mit 
einem Seelsorger. In manchen Krankenhäusern kommen auf 
100 Mitarbeiter sogar 50 Seelsorge-Gespräche. Durchaus 
eine Anregung, nicht erst krank werden zu müssen, um über 
das Leben nachzudenken.
� Claudia Schanza      

Seelsorger 
sind für alle 
Patienten 
da.
Mag. Rainer Kinast, 
Wertemanager

patientenumfrage: was wirklich zählt

stimmt 
voll und ganz

stimmt gesamt

Es ist wichtig, dass im 
Krankenhaus zusätzlich zur 
medizinischen Betreuung auch 
auf die Seele des Menschen 
eingegangen wird.

30 % 33 % 63 %

Ich denke viel mehr über das 
eigene Leben nach. 27 % 34 % 61 %

Ich habe hier im Krankenhaus 
die Möglichkeit gefunden, mit 
anderen Menschen über mein 
Leben nachzudenken.   

16 % 26 % 42 %

Eine seelsorgliche bzw. reli-
giöse Unterstützung auf der 
Suche nach einer besseren 
Lebensgestaltung ist hilfreich.                     

15 % 27 % 42 %

1303 2012
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Balsam für die Seele
Gemäß dem Motto „Medizin mit Qualität und Seele“ 
bieten Seelsorger im Krankenhaus das Gespräch an. 
Und sehr viele Patienten schätzen diese Begegnungen.
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Sie fallen kaum auf – aber sind womöglich lebensgefährlich: 
Winzige Tumoren, die etwa in der Leber oder der Lunge 
vorkommen können. Einmal entdeckt, müssen sie vielfach 
operiert werden. Nur so können Mediziner sicher feststellen, 
ob die Zellen gut- oder bösartig sind. Allerdings können 
diese Tumoren so klein sein, dass der Chirurg sie nur schwer 
findet. Bisher waren wiederholte Kontrollen nötig oder die 
Ärzte entfernten große Teile des betroffenen Gewebes, um 
zu gewährleisten, dass die komplette Problemzone erwischt 
wird. 

Im Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Wien 
gehören solche Methoden seit einem Jahr der Vergangen-
heit an. Mit dem Facharzt für Radiologie Univ.-Doz. Dr. Fritz 
Lomoschitz hielt eine moderne Technik Einzug in das Spital 
in Wien-Mariahilf: eine Variante der so genannten interventi-
onellen Radiologie. Mittels Bildsteuerung durch Ultraschall, 
Computertomographie (CT) oder Magnetresonanz-Therapie 
(MRT) können bei der interventionellen Radiologie therapeu-

tische oder diagnostische Eingriffe vorgenommen werden. 
Spezialist Dr. Lomoschitz und sein Team entdecken mittels 
CT auch kleine Tumoren: In der Untersuchung mit bild-
gebenden Verfahren sieht der Radiologe sogar die winzigsten 
Zellveränderungen. Daraufhin markiert er vor der Operation 
genau jene Stelle, die im Eingriff entfernt werden muss. 
Dieses „Leitsystem“ macht die Operation für die Chirurgen 
weniger aufwändig. 

Die Methode nützt damit Patienten und Medizinern: „Exaktes 
Vorgehen ist möglich und die Chirurgen müssen außerdem 
weniger Gewebe entfernen“, sagt Dr. Lomoschitz.  Mit der 
präoperativen Markierung ist der ganze Prozess zu einer viel 
effizienteren Angelegenheit geworden. Gemäß internatio-
nalen Trends wird die interventionelle Radiologie heutzutage 
täglich in Spitälern wie dem Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern angewandt. „Die Tumormarkierung ist aber 
schon etwas ganz Spezielles“, so Dr. Lomoschitz. Dank 
dieser Innovation kann sich auch der kleinste Tumor nicht 
verstecken. 
� Richard Solder     

Gut versteckt,  
schnell entdeckt 
Mit Hilfe der präoperativen Tumormarkierung 
können erstmals auch winzige Tumoren 
sicher und effizient entfernt werden. 

Radiologe Dr. Lomoschitz begutachtet die markierten Areale.

Oben: Hauchzarte Instrumente für den gezielten Eingriff.
Unten: Computertomografie ermöglicht Tumormarkierung.

14 03 2012
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INFO
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern 
Wien
Tel.: 01/59988-0
www.bhs.at



Gespräch statt Internet	

In der Kommunikation sind Verstehen und Verstan-
denwerden unerlässlich. In der Medizin auch. Diese 
beiden Bereiche sind also untrennbar miteinander 
verbunden. Zahlreiche Studien zeigen, dass Patienten, 
denen ihre Diagnose und die sich daraus ergebenden 
Konsequenzen verständlich und respektvoll erklärt 
werden, eine positivere 
Einstellung zur Therapie, 
mehr Compliance, mehr 
Vertrauen zum Behandler 
und damit auch mehr 
Heilungsschancen haben! 
Das heißt, in die Schu-
lung von Gesprächsab-
läufen zu investieren – und 
zwar bereits im Zuge der 
Ärzteausbildung als Pflicht-
fach – sowie das therapeu-
tische Gespräch auch als 
Krankenkassen-Leistung zu würdigen, würde nicht 
nur eine humanistische Anforderung erfüllen, sondern 
dem System auch viel Geld sparen. Für nicht einge-
nommene Medikamente, vermehrte Arztbesuche, 
Wechselwirkungen, falsche Anwendungen von Heil-
mitteln durch Patientinnen und Patienten, zu späte 
Diagnose und vieles mehr.
Fehlende oder lückenhafte Information treibt immer 
mehr Menschen in die Hände von „Dr. Internet“. 
Mit fatalen Folgen wie dem Kauf gefälschter oder 
unwirksamer Medikamente, Verunsicherung, Irre-
führung. Deutschen Befragungen zufolge informiert 
sich bereits jeder Dritte bei „Dr. Google“. Das ist eine 
Entwicklung, die an sich noch nicht abzulehnen ist, 
haben sich doch mittlerweile etliche seriöse medizi-
nische Plattformen und Selbsthilfeportale gebildet. 
Aber: Jeder Vierte stellt eine falsche Selbstdiagnose 
und behandelt sich auch noch selber!
Die Lösung kann mehr denn je nur im Miteinander 
der verschiedenen Interessengruppen liegen. Kompli-
mentär sozusagen. Apropos: Homöopathie boomt, 
jeder Zweite nutzt diese Methode, obwohl man sie 
meist selbst bezahlen muss. Einer der Gründe: Die 
Therapeuten hören zu ...

Karin Podolak ist Gesundheitsredakteurin bei der 
Kronen Zeitung.

Karin Podolak

FERNDIAGNOSE

Heinz Reitbauer bei der Präsentation der 
Ernährungsbroschüren der Vinzenz Gruppe
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Ungewöhnliche „Kost“ im Wiener Pflegehaus St. Katha-
rina: anlässlich der Präsentation der Ernährungsratgeber-
Serie der Vinzenz Gruppe servierte Haubenkoch Heinz 
Reitbauer vom Wiener Restaurant Steirereck Kostproben 
aus seiner Küche. „Ebenso wie der Vinzenz Gruppe ist 
es mir ein wichtiges Anliegen, dass sich die Menschen 
gut und gesund ernähren. Ich will ihnen zeigen, dass das 
gar nicht so schwer ist: Eines der Geheimnisse liegt in 
der Qualität der Produkte und in der richtigen Zuberei-
tung“, sagte Reitbauer. Dafür seien oft nur Kleinigkeiten 
notwendig. Oft reicht für eine gesunde Mahlzeit schon 
eine andere Zubereitungsform. „Man muss sich nur 
trauen, einmal Neues auszuprobieren.“

Die vier Broschüren befassen sich jeweils mit einem spezi-
ellen Ernährungsthema: Ernährung im Alter, für Diabetiker, 
bei Herz-Kreislauferkrankungen und bei Krebserkran-
kungen. „Unsere Expertinnen und Experten besitzen einen 
wahren ‚Wissensschatz’. Es ist unsere Aufgabe, dieses 
Wissen an die Menschen weiterzugeben, die es brau-
chen“, fasste Dr. Michael Heinisch, Geschäftsführer der 
Vinzenz Gruppe, die Motivation für das Projekt zusammen. 
Nähere Infos unter www.vinzenzgruppe.at

Gesund essen  
Tipps vom Haubenkoch

„Mut, Neues auszuprobieren“. Haubenkoch Heinz Reitbauer 
ermuntert zu mehr Experimentierfreudigkeit beim Kochen.

1503 2012
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01 �Zur Abklärung nimmt das Team um  
Prim. Dr. Zacherl eine Magenspiegelung vor. 

02 �Die biomedizinische Analytikerin Katharina 
Knarr erstellt ein 24 Stunden Säureprofil von 
Larissa Setvits Speiseröhre. 

03 �Prim. Zacherl berät Frau Setvits über Für und 
Wider der Operation. 

04 �Alles okay! Chirurg und Patientin sehen auf 
dem Röntgenbild, wo der Reflux-Ring liegt.

16 03 2012
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Larissa Setvit konnte nichts mehr genießen – jeder Essens
einladung von Freunden, jedem Restaurantbesuch sah sie 
nervös entgegen. Sie hatte mit einer Refluxerkrankung zu 
kämpfen: Durch eine Schwächung des Schließmuskels am 
Mageneingang fließt dabei Mageninhalt zurück in die Spei-
seröhre. Die Folgen sind mitunter eine chemische Reizung 
der Speiseröhrenschleimhaut, Entzündungen, Schleim-
hautschäden. Die Betroffenen leiden an Sodbrennen, 
Schmerzen oder auch Schluckbeschwerden. An üppige 
Mahlzeiten oder ausgelassene Feste mit dem einen oder 
anderen Glas Wein ist nicht zu denken. Larissa Setvit zog 
sich mehr und mehr aus dem sozialen Leben zurück. Bis sie 
genug hatte.

Jeder fünfte Österreicher ist von Reflux betroffen. Lange 
konnten die Betroffenen ihre Symptome neben einer Diät nur 
mit Medikamenten bekämpfen oder sich einer so genannten 
Fundoplicatio-Operation unterziehen, die Folgeerschei-
nungen haben kann. Derzeit entscheidet sich nur etwa 1 % 
der Erkrankten für eine Anti-Reflux-Operation. 
Das Herz-Jesu Krankenhaus Wien bietet eine Alternative: In 
einem laparoskopischen Eingriff – also durch das „Schlüs-
selloch“ – wird ein erweiterbarer Ring am Mageneingang 
angebracht. Die zarte Kette aus Titan/Magnet-Perlen 
verhindert, dass der Mageninhalt zurückfließt, lässt aber 
Schlucken zu. „Diese Variante wendet sich an jene, die keine 
klassische Reflux-Operation wagen, ihre Situation jedoch 
trotzdem verbessern wollen“, erklärt Prim. Univ.-Prof. Dr. 
Johannes Zacherl vom Herz-Jesu Krankenhaus. Wenn im 
sehr seltenen Extremfall nötig, kann der Prozess rückgängig 

gemacht und der Ring wieder entfernt werden.
Die Patienten werden am Tag nach dem Eingriff wieder 
entlassen. Larissa Setvit wäre am liebsten gleich ein paar 
Stunden später schon nach Hause gegangen. „Jetzt geht 
es mir sehr gut! Ich muss keine Medikamente mehr nehmen 
und kann alles essen, was ich will“, freut sich die 45-jährige 
Wahlwienerin mit ukrainischen Wurzeln.

Das Team um Chirurg Dr. Zacherl checkt in jedem einzelnen 
Fall ab, wer für die neue Methode in Frage kommt. Die 
Entscheidung zur chirurgischen Therapie muss aber der 
Patient nach ausführlicher Beratung schließlich selbst treffen, 
sagt Dr. Zacherl: „Den zum Operationswunsch führenden 
Leidensdruck kann nur der Betroffene einschätzen.“

Der Spezialist, der die neue Methode schon aus seiner Zeit 
im Wiener AKH kennt, brachte den Reflux-Ring in das Herz-
Jesu Krankenhaus. Damit ist das Spital der Vinzenz Gruppe 
eine der ganz wenigen Einrichtungen in Österreich, in denen 
diese Operation zum Einsatz kommt.

� Richard Solder    

Eine neue Methode spricht 
Reflux-Erkrankte an, die ihre 
Lebensqualität verbessern 
wollen, einen klassischen 
Reflux-Eingriff aber scheuen.

Dinner 
ohne Sorgen

INFO
Herz-Jesu Krankenhaus Wien
Abteilung für Allgemeinchirurgie
Tel.: 01/71226 84-6200
www.kh-herzjesu.at
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Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at

E I N  U N T E R N E H M E N  D E R

Eine zarte Kette aus 
Titanperlen verhindert 
den Rückfluss.
Univ.-Prof. Dr. Johannes Zacherl

1703 2012
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Kleine Ursache,  
große Wirkung

Univ.-Doz. Dr. Josef 
Oswald setzt als neuer 
Primarius den Weg seines 
Vorgängers fort.

Univ.-Doz. Dr. Marcus 
Riccabona baute in 20 

Jahren Österreichs größte 
Kinderurologie auf.
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Die größte österreichische 
Kinderurologie-Abteilung ist 
in Linz stationiert. Weil hier 
die besten Spezialisten  
arbeiten, kommt jeder  
dritte Patient nicht aus 
Oberösterreich, sondern 
von weit her.

Beim Thema „Pipi“ denken die meisten Eltern nur daran, 
wann ihr Kind wohl die Windeln ablegen und das Topferl 
benützen wird. Umso größer ist die Verunsicherung, 
wenn nach der Geburt oder in den ersten Lebensjahren 
Probleme im Blasen-, Nieren- oder Genitalbereich 
auftreten. Auch wenn es sich noch um Babys oder Klein-
kinder handelt, ist vielen dieses Thema peinlich – und 
darum ist der breiten Öffentlichkeit gar nicht bekannt, wie 
verbreitet Krankheiten oder Fehlbildungen sind. 
Prim. Univ.-Doz. Dr. Marcus Riccabona baute am 
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Linz in 
den vergangenen 20 Jahren die größte kinderurologi-
sche Abteilung Österreichs auf. Von kleinen ambulanten 
Eingriffen bis zu hochkomplexen Operationen reicht das 
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Repertoire der Ärzte, die sich auf Probleme der Kleinsten 
spezialisiert haben. Dr. Riccabona legte schon immer 
besonderen Wert auf eine kindgerechte Versorgung, 
detaillierte Aufklärung und sorgfältige Diagnostik: „Wir 
informieren die Eltern im Vorfeld, wo sie in ihrem eigenen 
Bundesland kompetente kinderurologische Betreuung 
bekämen. Trotzdem wollen viele zu uns, weil auch das 
nötige Umfeld, wie z. B. fachspezifische Pflege, Pädia-
trie, Kindernarkose, Nuklearmedizin, auf hohem Niveau 
funktioniert.“

Welche Fehlbildungen oder Krankheiten sind ein 
Fall für die Kinderurologie? Einige Beispiele:
• �Hodenhochstand. Nach der Geburt haben 3–5 % 

aller Buben eine falsche Positionierung der Hoden 
außerhalb des Hodensackes, bei Frühgeborenen sind 
es sogar 30 %. Während des ersten Lebensjahres 
wandern sie bei 95 % der Buben noch an die richtige 
Stelle. Die anderen Knaben müssen behandelt werden.

• �Bettnässen. Der medizinische Fachausdruck für 
dieses noch immer tabuisierte Symptom heißt Enuresis. 
Sehr vereinfacht gesagt: Betroffen sind Kinder, die nach 
dem fünften Geburtstag noch immer in mindestens 
zwei Nächten pro Monat einnässen. Kinder mit Konti-
nenzproblemen finden in Linz z. B. eine Blasenschule 
und eine Kinder-Urotherapeutin.

• �Phimose. Die Vorhautverengung gehört zu den 
häufigsten Diagnosen, welche Eltern mit Buben in die 
Kinderurologie führen. Oft löst das Wachstum dieses 
Problem: im Alter von einem Jahr bei der Hälfte, mit 
zwei Jahren bei 80 % der Knaben. Jeder Fünfte wird 
nach Ablauf dieser Frist ambulant oder tagesklinisch 
behandelt.

• �Fehlbildungen von Harnleiter und Blase. Die 
Kinderurologen korrigieren, was die Natur vergessen 
hat: Wenn z. B. die Harnröhre unvollständig angelegt 
wurde (Hypospadie) operieren die Chirurgen in den 
speziellen OP-Sälen. Immerhin zwei von 1.000 Kindern 
sind betroffen. Spezialist Dr. Riccabona beobachtete 
in den vergangenen Jahren ein Ansteigen der Fallzahl: 
„Die Risikofaktoren sind bekannt: Umweltfaktoren, 
versteckte Gifte in der Nahrung, untergewichtige Früh-
geburten oder In-vitro-Fertilisation.“

• �Spina bifida. Sogar Kinder mit schwerwiegenden 
Blasenproblemen aufgrund eines  so genannten 
offenen Rückens (MMC) werden in dieser Abteilung 
immer wieder erfolgreich therapiert.

Die Einzigartigkeit dieser Abteilung führt pro Jahr mehr 
als 5.000 Kinder aus ganz Österreich und dem Ausland 
nach Linz. Viele Kinderärzte schicken Betroffene zu den 
„Schwestern“, weil dort die besten Spezialisten arbeiten.
Dr. Riccabona dazu: „Natürlich kommen die meisten 
Patienten aus Österreich. Aber voriges Jahr hatten wir 
knapp 100 Kinder aus 24 Ländern und vier Kontinenten. 
Ein Drittel davon sind mit Spenden finanzierte soziale 

Aufnahmen, überwiegend aus Entwicklungsländern. 
Die Kinder kommen aus Afrika, vor allem aus Eritrea, 
Kamerun und Ghana. Und Einzelne aus dem Fernen 
Osten und dem asiatischen Raum.“ 

Nicht nur Patienten, auch Ärzte aus nah und fern besu-
chen die Abteilung, wo ein Europäisches Ausbildungs-
zentrum für Kinderurologen ist. Die Mediziner lernen 
hier den neuesten Stand der Diagnostik und Therapie. 
Anfang Oktober verabschiedete sich Prim. Dr. Ricca-
bona in die Pension, sein Nachfolger, Prim. Univ.-Doz. 
Dr. Josef Oswald, will dem Weg seines einstigen Lehrers 
weiter folgen und setzt modernste Methoden ein: „Bei 
Harnleiter- und Nierensteinen und auch beim krankhaften 
Zurückfließen von Harn in die Niere – kurz: Reflux – bieten 
wir neue minimalinvasive Techniken mit kurzen Narkose-
zeiten und dem Verzicht auf Schnittoperationen an. Das 
ist eine Alternative zur üblichen jahrelangen Antibiotikathe-
rapie bei der Refluxtherapie.“
Dr. Oswald setzt auch auf kinderfreundliche Diagnosen: 
„Der Ultraschall wurde zu einem 4-D-Verfahren weiter-
entwickelt und schont die Kinder, weil Kontrastmittel und 
Strahlung reduziert werden können.“ Nach 20 Jahren 
erfolgt zwar ein Wechsel in der Abteilungsleitung, aber 
der eingeschlagene Kurs wird beibehalten. Beruhi-
gende Aussichten für Eltern, deren Kind ein kleines oder 
größeres Pipiproblem hat.
�  Claudia Schanza     

Wir setzen auf schonende 
Diagnosemethoden und 
Therapien für Kinder.
Dr. Josef Oswald, Primarius Kinderurologie

INFO
Kinderurologie in Linz
An der Abteilung für Kinderurologie werden eine 
allgemeine sowie drei Ambulanzen zu speziellen 
kinderurologischen Fragen geführt. Österreichische 
Kinder können auf Zuweisung ins Krankenhaus der 
Barmherzigen Schwestern Linz kommen. Mittlerweile 
gibt es auch innerhalb der EU klare Abmachungen. 
Terminvereinbarung: 
Tel.: 0732/7677-7470 
von Montag bis Freitag, 07.00–15.00 Uhr.
www.bhslinz.at



Der Orden Dienerinnen des 
Heiligen Geistes (auch Steyler 
Missionsschwestern), dem auch 
Sr. Maria Theresia angehört, 
feierte im April sein 100-jähriges 
Bestehen in Österreich. Er kam 
ursprünglich aus Steyl in den 
Niederlanden und ist mittlerweile 
weltweit in 48 Ländern präsent, 
seit kurzem auch im Südsudan 
und in Thailand. Die Ordens-
schwestern nehmen sich zeitge-
mäßer Themen an wie z. B. Aids/
HIV, Prostitution und Menschen-
handel. 
www.ssps.at

Schwester Maria Theresia 
Puchinger, Jahrgang 1936, 
wusste schon als junges 
Mädchen, dass sie in den Orden 
berufen war. Doch zunächst 
berief sie das Leben zur Ange-
stellten eines Brikettkohleim-
portunternehmens, später des 
Finanzministeriums. Als sie dann 
in den Orden der Dienerinnen des 
Heiligen Geistes eintrat, versetzte 
man sie vorerst nach England, 
doch da sie das britische Klima 
nicht vertrug, kehrte sie nach 
fünf Jahren nach Wien zurück. 
1962 trat sie ins Orthopädische 
Spital Speising (OSS) ein und 
durchlief dort – oft in leitender 
Position – fast alle Abteilungen. 
Heute ist Sr. Maria Theresia in der 
Patientenadministration für die 
verschiedenen Belange, u. a. für 
die Verrechnung, zuständig. So 
ganz nebenbei schreibt sie auch 
die Chronik des Hauses, hat ein 
Fotoarchiv angelegt und leitet bei 
Gelegenheit auch schon einmal 
einen Chor im OSS. 

Vita

Orden
Der eigentliche 
Moment der 
Berufung kam 
unerwartet.
Sr. Maria Theresia Puchinger
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Sie haben sich schon als Teen-
ager entschlossen, in den Orden 
einzutreten. Wie kam das?
Eigentlich ganz plötzlich und 
unerwartet, denn „vorgesehen“ 
war ursprünglich, dass ich einmal 
heirate und eine Familie gründe. 
Aber ich war schon als junges 
Mädchen in der Pfarre und der 
Katholischen Jugend engagiert und 
habe mich dabei sehr wohl gefühlt. 
Der eigentliche Moment der Beru-
fung kam dann ganz unerwartet, 
war aber so überzeugend, dass für 
mich klar war: Dabei will ich sein 
und bleiben. 

Sie sind seit 50 Jahren im Ortho-
pädischen Spital Speising. Wie 
erleben Sie den Krankenhaus-
alltag?
Ich bin immer mittendrin gewesen. 
Anfangs musste ich bei der Dekurs-
visite mit den Ärzten mitgehen, alle 
Daten stenografisch aufnehmen 
und später zu Papier bringen. Das 
hat mein Verständnis für die Leiden 
der Patienten sehr vertieft und 
ich habe das später auch immer 
wieder eingebracht. Und egal, wo 
ich tätig war, ob in der Ambulanz, 
in der Aufnahmekanzlei oder in 

der Personalabteilung – in einem 
Krankenhaus gibt es immer und 
überall etwas zu helfen und das tue 
ich sehr gern. 

Sie haben in Ihrer Zeit im OSS 
viele Veränderungen erlebt. Was 
war für Sie am eindrücklichsten?
Ach, Umstellungen gab und 
gibt es sonder Zahl: Neubauten, 
Umbauten, Renovierungen, Adap-
tierungen und natürlich die Umstel-
lung auf Computerbetrieb im Jahr 
1977. Ich habe zu alldem eine Haus-
chronik und ein Fotoarchiv erstellt, 
auf das man bei Gelegenheit gern 
zurückgreift, und ich selbst erzähle 
auch gern von alten Zeiten. 

Woraus schöpfen Sie die Kraft 
für Ihre langjährige Tätigkeit?
Meine Motivation ist natürlich in 
erster Linie eine religiöse und 
diese gibt mir auch die Kraft, 

meine Aufgaben – jeweils dort, wo 
Hilfe nötig ist  –  zu erfüllen. So 
gibt es für mich auch keine Tren-
nung zwischen Arbeit und religi-
ösem Leben, sondern das alles 
verschmilzt zu einer sinnhaften 
Einheit. 

Gibt es etwas, was Sie zum 
Ausgleich für Ihre Arbeit gerne 
unternehmen?
Ich brauche keinen Ausgleich, 
aber wenn Sie so wollen: Ich bin 
ausgebildete Kirchenorganistin und 
Chorleiterin und hatte einmal einen 
Schwesternchor mit 16 Mitglie-
dern. So etwas ist heute zwar nicht 
mehr möglich, aber hin und wieder 
ergibt es sich doch, dass sich ein 
kleinerer Chor bildet, und den leite 
ich dann natürlich. Auch spiele ich 
bei den Eucharistiefeiern in unserer 
Spitalskirche die Orgel. Doch wie 
bei allem: Es geht für mich darum, 
zu helfen, wo und wie es mir 
möglich ist.
� Gabriele Vasak     

Beruf als Berufung 

Ordensschwester Maria Theresia im 
Gespräch über die sinnhafte Einheit 
von religiösem Leben und Arbeit. 
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Es gibt immer 
etwas zu helfen. 
Das tue ich sehr 
gern.
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Einfühlsam und 
liebevoll

„Der Schmerz, der plötzlich wie aus dem Himmel von 
meinem Krebsleiden her kam, traf mich wie Peitschen-
schläge und war zunächst durch keine medizinische 
Maßnahme beherrschbar. Erst hier auf der Palliativstation 
konnte man mir wirklich helfen und die gesamte Betreu-
ung hier ist vom Feinsten, Einfühlsamsten und Liebevolls-
ten, was ich je erlebt habe“, schwärmt der Krebspatient 
Dr. Branimir Brezovich. Diese Station war vor 20 Jahren im 
Krankenhaus Göttlicher Heiland eingerichtet worden und 
die erste ihrer Art in Österreich. 

„Der Not der Zeit begegnen“ – diesem Ordensmotto 
wollten die damalige Verwaltungsdirektorin Sr. Columba 
vom Orden der Schwestern vom Göttlichen Erlöser und 
der damalige Leiter der Anästhesie und Intensivmedizin, 
Prim. Dr. Franz Zdrahal mit einem Hospiz entsprechen. 

1992 gründeten sie eine stationäre Einrichtung für unheil-
bar kranke Menschen, die von Kardinal König feierlich 
eingeweiht wurde. 2003 wandelte sich das Hospiz zur 
Palliativstation, die allen Schwerstkranken sowie ihren 
Angehörigen offensteht – und zwar unabhängig von ihrer 
Rasse, Kultur oder Weltanschauung. 

Autonomie zurückgeben 
„Wir nehmen die Menschen in ihrer individuellen Gesamt-
heit an und versuchen, ihnen den körperlichen, psychi-
schen, sozialen und spirituellen Schmerz zu nehmen, 
der mit ihren Leiden einhergeht“, erklärt der Leiter der 
Palliativstation, Prim. Dr. Michael Preitschopf, der die Idee 
von Anfang an begleitete. Aus seiner langen Erfahrung 
weiß er, dass unheilbare Krankheiten zu einem weitge-
henden Verlust eines eigenständigen Lebens führen.                                                                                          
Eben diese Autonomie versucht das Team der Palliativsta-
tion den Patienten mit allen medizinischen, pflegerischen 
und vor allem menschlichen Möglichkeiten zurückzuge-
ben. „Im Gegensatz zum Hospiz, in dem die pflegerische 
Begleitung bis zum Lebensende im Vordergrund steht, 
besteht die Hauptaufgabe einer Palliativstation darin, nicht 
heilbare Patienten mit den Mitteln der Palliativmedizin zu 
einem qualitätsvollen und selbstbestimmten Weiterleben 
zu verhelfen“, erklärt Prim. Preitschopf. Sr. Mary Taisy 
Matthew spricht über ihre Arbeit: „Unsere Patienten kön-

Seit 20 Jahren begleiten die Ordensschwestern im 
Krankenhaus Göttlicher Heiland mit viel Liebe unheilbar 
kranke Menschen mit dem Ziel, wieder ein möglichst 
eigenständiges Leben führen zu können.
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Krebspatient Dr. Branimir Brezovich: „Die Betreuung hier ist 
vom Feinsten und Liebevollsten, was ich je erlebt habe.“



nen schlafen, essen, trinken, baden, Besuch empfangen, 
wann immer sie wollen. Sie können sich ihr Zimmer selbst 
gestalten und ihre Partner können bei ihnen übernachten. 
Doch viele sind einsam und allein und fürchten genau das 
am meisten. Und so sitze ich oft und oft an einem Kran-
kenbett, halte Hände und bete für meine Schützlinge.“ Sie 
ist seit zwölf Jahren gemeinsam mit drei Ärzten und 15 
Pflegekräften auf der Palliativstation tätig. Weiters steht 
jederzeit Hilfe aus dem Haus von Physiotherapeuten, 
Psychotherapeuten, Sozialarbeitern und Seelsorgern 
sowie von einem großen externen Pool an ehrenamtlichen 
Mitarbeitern zur Verfügung. 

Die drei Wünsche
Wenn durch den fortschreitenden Krankheitsverlauf das 
Lebensende naht, stehen drei große Wünsche im Vorder-
grund. „Schmerz- und Angstfreiheit, Begleitung durch die 
Familie und zu Hause sterben – das ist das echte Be-
gehren dieser Menschen“, sagt Dr. Preitschopf, der auch 
betont, dass vier von zehn seiner Patienten, zumindest 
vorübergehend, wieder nach Hause in ihre gewohnte Um-
gebung entlassen werden können. „Für viele ist aber sehr 
wichtig zu wissen, dass sie, wenn sie es brauchen, wieder 
zu uns zurückkommen können. Und das ist von unserer 
Seite aus auch selbstverständlich gewährleistet.“ 

So auch für Dr. Brezovich: „Wenn ich wieder hochkomme 
– und ich habe große Hoffnung, dass dem so sein wird – 
kann ich nach Hause gehen. Aber die Palliativstation des 
Göttlichen Heiland werde ich nie vergessen. Ich bin hier 
aus der Geiselhaft meiner Schmerzen befreit und wieder 
zum Menschen geworden.“
 � Gabriele Vasak     

INFO
Palliativstation St. Raphael im
Krankenhaus Göttlicher Heiland
Tel.: 01/400 88-2450   www.khgh.at
Palliativstation Barmherzige Schwestern Ried
Tel.: 07752/602-1650   www.bhsried.at

www.raiffeisen-ooe.at/frauen
www.facebook.com/raiffeisenooe

Weil
es Ihr
Leben

ist.

Das Leben ist vielseitig. 
Frauen sind in Ihren Zielen, Bedürfnissen 
und Anforderungen so vielseitig 
wie das Leben.

Reden Sie mit uns! Erfahren 
Sie kompetente Beratung in 
                           Ihrer Nähe.

Raiffeisen Familie Plus

Jetzt mit BaBy-Bonus!
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Das Palliativteam ermöglicht Patienten Autonomie.

Wir versuchen, den 
körperlichen, sozialen und 
spirituellen Schmerz zu 
nehmen.
Dr. Michael Preitschopf, Prim. Palliativstation
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Alarm im Darm

Jeder dritte Österreicher hat im Laufe seines Lebens ein-
mal Polypen im Darm. Diese kleinen Veränderungen der 
Schleimhaut entstehen selten vor dem 30. Lebensjahr, 
besonders oft ab dem 60. Lebensjahr. Bei einer bestimmten 
Polypenart, dem so genannten Adenom, besteht ein etwa 
5%iges Risiko der Krebsbildung. Im Darmgesundheits-
zentrum des Wiener St. Josef-Krankenhauses gibt Prim. 
Univ.-Doz. Dr. Georg Bischof Auskunft über Diagnose, 
Behandlung und Risiken der Neubildungen im Darm.

Verursachen Polypen Beschwerden?
Kleinere Polypen meist nicht, sie werden oft zufällig 
bei einer Darmspiegelung (Koloskopie, Rektoskopie) 
entdeckt, z. B. im Rahmen einer Vorsorgeuntersuchung. 
Je größer die Polypen werden, desto häufiger treten 
Probleme auf – etwa Schleim oder Blut im Stuhl oder 
leichte Bauchschmerzen.

Müssen Polypen entfernt werden? 
Ja, alle Polypen sollten entfernt und auf Gut- bzw. 
Bösartigkeit untersucht werden. In der Regel können 
sie gleich bei der Koloskopie mit einer Schlinge um-
fasst und abgetrennt werden. Dieser Vorgang ist meist 
schmerzlos, weil der Patient eine leichte Schlummernar-
kose bekommt. 

Wie geht es weiter, wenn die Polypen bösartig 
sind?
Wenn die Untersuchung tatsächlich Darmkrebs ergibt, 
wird je nach Lokalisation und Tumorstadium behandelt. 
Hat sich der Tumor nur oberflächlich ausgebreitet und 
wurde sicher im Gesunden entfernt, genügen regelmä-
ßige Kontrolluntersuchungen. Manchmal müssen wir 
einen Teil des Darms operativ in minimalinvasiver oder 
offener Technik entfernen. 

Was heute noch harmlos ist, kann  
übermorgen gefährlich werden: Polypen im 
Darm können eine Vorstufe zu Krebs sein.
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Leichte 
Bauch-
schmerzen 
können ein 
Symptom 
von Polypen 
im Darm 
sein.



Wie profitieren Patienten, wenn sie ins Darmge-
sundheitszentrum kommen?
Wir arbeiten interdisziplinär im Team zusammen. Die 
Experten aus Onkologie, Strahlentherapie, Pathologie, 
Nuklearmedizin, Radiologie und Anästhesie treffen sich 
in regelmäßigen Tumorboards und besprechen jeden 
Fall genau. Erweitert wird die ganzheitliche Behand-
lung durch Spezialisten der Gesundheitspsychologie, 
Ernährungsberatung, Palliativmedizin, Physiotherapie. 
Und falls ein künstlicher Darmausgang nötig ist, werden 
geschulte Stomatherapeuten zugezogen. 

Kann man das Risiko einer Polypenbildung 
irgendwie reduzieren?
Die Ernährung ist ein wesentlicher Faktor. Ich empfehle 
daher ballaststoffreiches, fettarmes Essen. Alkohol und 
Rauchen begünstigen die Entstehung von Polypen. 
Schließlich erhöht auch eine erbliche Vorbelastung das 
Risiko. Wer einen erstgradig Verwandten mit Darmkrebs 
hat, sollte fünf Jahre vor dessen Erkrankungsalter zur 
Koloskopie kommen. 
� Claudia Schanza      

INFO
Darmgesundheitszentrum
im St. Josef-Krankenhaus 
Terminvereinbarung unter 
Tel.: 01/87844-2509
www.sjk-wien.at
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Univ.-Doz. Dr. Georg Bischof 
leitet das Darmgesundheits-

zentrum im Wiener  
St. Josef-Krankenhaus.



Die Nase hat immer Recht: Dieser Leitsatz ist für 
Alexandra Wiesenberger die Richtschnur, wenn sie 
Patienten an jenen Ölmischungen riechen lässt, die im 
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried zur 
Aromapflege eingesetzt werden. Ob Johanniskraut oder 
Rosengeranie, Kümmel oder Myrte: „Oberste Vorausset-
zung ist immer, dass ein Patient den Duft mag“, erklärt die 
Diplomkrankenschwester und ausgebildete Aromatologin. 
Schließlich sind in Düften oft auch persönliche Erlebnisse 
und Erinnerungen gespeichert, angenehme ebenso wie 
weniger erfreuliche.

Seit mittlerweile zehn Jahren wird Aromapflege an allen 
Abteilungen im Krankenhaus Ried angeboten – „als be-
gleitende Maßnahme, denn sie ersetzt keine medizinische 
Behandlung“, wie Alexandra Wiesenberger betont. Doch 
die Anwendung ätherischer Ölmischungen ergänzt andere 
Heilverfahren, von der Schulmedizin bis zur Homöopathie, 
ausgezeichnet. Sorgfältig destillierte, kalt gepresste Pflan-
zenöle und niedrig dosierte Mischungen werden auf die 
Haut aufgetragen und stimulieren mit zugesetzten pflanz-
lichen Duftstoffen auch den Geruchssinn.
 
„Mit Esoterik hat das nicht das Geringste zu tun. Die Ölmi-
schungen aktivieren Regelmechanismen im Immun- und 
Hormonsystem, aber auch in der Psyche und fördern so 
die Selbstheilungskräfte des Organismus“, beschreibt die 
Aromatologin die Wirkungsweise. Tatsächlich sind manche 

Aromapflege

Duft, der unter die Haut 
geht: Ätherische Öl
mischungen lindern 
Beschwerden durch ihre 
wohltuende Wirkung.

Alexandra Wiesenberger, 
Aromatologin
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Substanzen schon nach Minuten im Blut nachweisbar.
Zehn standardisierte Mischungen aus der Spitalsapotheke 
stehen im Krankenhaus Ried für die Aromapflege zur Ver-
fügung. Je nach Einsatzzweck schützen sie vor Wundlie-
gen, beugen Lungenentzündungen oder Verstopfung vor, 
lindern Blähungen oder Kreuzweh. Aber auch Patienten 
mit Krebserkrankungen wissen die Wirkung der wohlrie-
chenden Essenzen zu schätzen.

So wirkt eine Mischung aus Mandelöl und Zitrone nicht 
nur erfrischend und aufmunternd, sondern auch gegen die 
Übelkeit bei Chemotherapien. Eine Lavendelöl-Mischung 
kann für die Hautpflege nach Bestrahlungen genutzt 
werden und entfaltet zugleich einen beruhigenden Effekt 
auf die Psyche. Lavendel ist neben Rose, Bergamotte und 
Mandelöl auch ein Bestandteil der „Angstfrei-Mischung“, 
die in besonders belastenden Situationen ebenfalls beruhi-
gend, stabilisierend und stimmungsaufhellend wirken soll.

Eine weitere Wirkung ist unabhängig von der verwendeten 
Mischung: „Aromapflege ist Zuwendung pur – und auch 
das tut gut“, sagt Alexandra Wiesenberger. Nicht zuletzt 
deshalb wird dieses Angebot von den Patienten praktisch 
ausnahmslos gerne angenommen.
 � Josef Haslinger      
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INFO
Für Krebspatienten und deren Angehörige bietet das 
Krankenhaus Ried einen monatlichen Info-Treff zum 
Thema „Leben mit Krebs“. 
Am 30. Jänner 2013 informiert DGKS Alexandra 
Wiesenberger über den Einsatz von Aromaölen. 
Information und Anmeldung: 07752/602-84887.
www.bhsried.at

Diesmal von: 

Schwester Heidrun Bauer SDS

Angesichts vielfältiger Heilsangebote, die sich uns in 
schillernden Farben präsentieren, ist es schwer, die 
richtige Wahl zu treffen. 

Haben Sie bereits eine Wahl für Ihren Heiler, für Ihre 
Heilerin getroffen?
Der Wahlspruch meines 
Heilers lautet: SALUS TUA 
EGO SUM – DEIN HEIL 
BIN ICH. Der, der mir das 
zusagt, ist Jesus Christus. 
Ihm habe ich mein Leben 
geweiht. 
Seine Zusage ist nicht ex-
klusiv, sondern universal 
und zugleich ganz per-
sönlich. 
Der Mensch gewordene 
Gottessohn will der Heiland der Welt für alle Men-
schen sein. 
Betend darf ich erkennen, wie mir durch die per-
sönliche Beziehung mit IHM eine einmalige, unver-
wechselbare, menschlich-göttliche Würde geschenkt 
ist. Das Geheimnis des dreifaltigen Gottes – VATER,   
SOHN, GEIST – ist mit dem Verstand schwer zu be-
greifen. Umso heilvoller ist es, sich diesem Geheimnis 
glaubend anzuvertrauen.

Gelebte Gastfreundschaft im Kleinen ist mein Dienst 
im Atelier in Schwarzau/Steinfeld. Ob beim Kaffee-
trinken, beim Betrachten meiner Bilder oder bei 
geistlichen Begleitungsgesprächen, Lebens- und 
Glaubensthemen kommen zur Sprache. 

In meinen beiden Büchern „LichtBlicke – Der Sehn-
sucht nach geglücktem Leben auf der Spur“ und  
„Seelenspuren – Dem Leben glaubend ein Wort ge-
ben“ ist zu lesen und zu sehen, was mich innerlich 
bewegt. 

Sr. Heidrun Bauer SDS

Sr. Heidrun Bauer SDS, Salvatorianerin, ist 
Künstlerin und geistliche Begleiterin.
freiRÄUME fürs Mensch SEIN – schöpfung 
GLAUBE kunst – ist eine gemeinsame Initi-
ative mit dem Verein FÜR UNSERE WELT.

2703 2012

vinzenz Leib & Seele



Medizin 
mit Qualität 
und Seele.

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at

Der Leitgedanke der Vinzenz Gruppe lautet „Medizin mit Qualität und 
Seele“ sowie „Pflege mit Qualität und Seele“: Wir verbinden christliche 
Werte mit hoher medizinischer und pfl egerischer Kompetenz und modernem, 
effi zientem Management. Unsere Einrichtungen stehen allen Menschen offen – 
ohne Ansehen ihrer Konfession und ihrer sozialen Stellung. 

Kh Barmherzige 
Schwestern wien
Akutspital für Herz, Osteoporose, 
Psychosomatik, Magen-Darm-Er-
krankungen, Orthopädie, Chirur gie 
und plastische Chirurgie.  

Kh Barmherzige 
Schwestern Linz 
Onkologisches Referenzzentrum für 
OÖ mit weiteren Schwerpunkten in 
Kardiologie, Orthopädie, Plastische 
Chirurgie und Kinderurologie. 

Kh Barmherzige 
Schwestern Ried
Schwerpunktkrankenhaus des 
Inn viertels mit komplettem Versor-
gungsangebot von der Geburtshilfe 
bis zur Akutgeriatrie.

Kh Göttlicher heiland 
Spezialisiert auf Altersmedizin. 
Ge sund alt werden durch umfas-

sende medizinische Behandlungs-
konzepte. Große Geburtshilfe. 

Orthopädisches Spital 
Speising 
International renommiertes – und in 
Österreich führendes – Zentrum für 
Erkrankungen und Schmerzen des 
Bewegungsapparates.

St. Josef-Krankenhaus
Kompetenzzentrum für Geburts-
hilfe und Frauenheilkunde. Onko-
logischer Schwerpunkt sowie 
Darm- und Brustgesundheits-zen-
trum. 

herz-Jesu Krankenhaus 
Akutspital mit Orthopädie-
schwerpunkt inkl. Hand- und 
Fußzentrum sowie Zentren für 
Refl ux, Proktologie, Rheuma und 
Schlafmedizin. 

Barmherzige Schwestern 
Pflegehäuser
Pfl egehäuser St. Katharina (Wien- 
Gumpendorf) und St. Louise (Maria 
Anzbach, NÖ) mit Angeboten der 
Lang- und Kurzzeitbetreuung.

herzReha Bad Ischl 
Rehabilitation nach Herz- und 
Gefäßoperationen, bei Angina 
Pectoris oder Stoffwechsel- 
Erkrankungen. 

Marienkron
Kur- und erholungszentrum
Traditionsreiches Kurhaus mit
umfangreichem Kur-, Therapie- 
und Entspannungsangebot.
Zeit für Körper, Geist und Seele. 


